
Simmel Leopold VO Ranke

Grundsatz ergibt S1Ee sich aus dem freien Arbeıitsvertrag VO!  5 selbst gehört
1So bereits dem geltenden Recht und braucht nicht erst erkämpit sondern
11Ur verwirklicht praktisch durchgeführt werden Diese praktıschen An-
wendungen des Anl sich klaren Grundsatzes sind aber Sı unübersehbar
zahlreich und vielgestaltig, daß nıcht daran denken 1ST; S1IC katalogi-
sieren Was das Gesetz hier och könnte, WATIC höchstens, SCWISSC Schutz-
vorkehrungen die Verletzung dieses Grundsatzes treiten, den
Arbeiter mit geeigneten ehrmitteln. solche Verletzungen. SC1INCS

echtes auszustfatten Man möchte aber glauben da{ß dıe bereits bestehenden
Vorkehrungen ausreichend SeI1CcHN und C 1Ur darauftf ankäme, siıch ihrer nach-
drücklich und entschlossen bedienen.

Worauf C ankommt, 1st die Selbsterziehung der Arbeitnehmer, diese ihnen
7zustehende Mitbestimmung unbeirlrt Anspruch nehmen un verant-
wortungsbewußt auszuüben (der Verzicht daraut kann 1el bequemer SC1NH

1e] CL Denken und C1SCNC Entschlußkraft ersparen!) WI1C auch dıe
Erziehung der Arbeitgeber diese Mitbestimmung nıcht blofß gewähren
sondern alles darauf abzulegen deren Krelis WEeI1L W1C möglich zuehen
un ständig erweltern Das Gesetz kann hier fast nichts Vereinbarun
DSChH der Sozlalpartner können der Sache geWi11 förderlich SCIN, werden sich
aber auch darauf beschränken iInNnussen die Rıchtung der EMEINSAUNECN Be-
mühungen bezeichnen hne viel Einzelhe1iten einzugehen

Leopold VO  a Ranke
Das christliche Bild seiNer Briefe
Von MEL-S; ]

‚, Wır fühlen uns allzugut gesichert schreibt anke Vorwort den
„Römischen Päpsten Denn. der Eintflu(ß den die Päpste einmal aut dıe Län-
der die Abendlandes ausübten SC1L heute, schriıeb das Wort 1834 den
protestantischen Ländern vorab Preußen, nıcht mehr wahrzunehmen
Vielleicht dart man den Satz auUuS SC1NeMM Zusammenhang herausnehmen und
ber das Sesamte Leben des großen Gelehrten schreiben W1IC SC1INECN

Brietfen V!| uns 1eg Vion 17951886 spanınt sich der Bogen bis
die etzten Tage hinein ertfüllten Dase1ns. Von den großen und erregenden
Erschütterungen dieser Ze1t 11STt jedoch NUr C terner und le1iser Wellenschlag

Immerhin könnte beispielsweise festgelegt werden, da{flß der Retfamann sich nıcht
als Schulmeister aufzuwerfen, sondern als sachverständiger Berater beizuordnen und für
die Erfahrungen des Mannes Arbeitsplatz das gleiche Interesse ZC1IZCN hat, das
VO  - diesem für Belehrungen erwartet.
Die ‚„köllektive“ Mitbestimmung, die Wesentlichen be1i dem gegenwärtigen

Streit geht, soll eigeENCN Aufsatz behandelt werden.
Leopold VO Ranke, Das Brieiwerk. Eıngeleitet und herausgegeben VO  g Walther Peter

Fuchs (624 S: Hamburg 1949, Hoffmann un ampe. Geb
Leopold on Ranke, Neue Briıete. esammelt un bearbeitet VO.  I Bernhard Hoeift Nach

SC1NEIN Tod herausgegeben VO:  o Hans Herzteld. (778 S Ebd Geb DM 285
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rıeiIien PUurch at sı ohl v THNOmM en und ıen
sche1 Bes UNMUNSCH. ihnen Cm an  © ın _der 1ete
SC1HNES schöpferischenGe1istes konnten S1C ıhn NC verwıirren. FArı sicher ar
SCLN Leben 1 em rund geborgen, der SC1IHEeN Briefen noch klarer :VOr
uns liegt als-1 Seinen Werken.

Bere1its 1 ersten seinen Bruder Heinrich geschriebenen Briet des Le1p-
Studenten zeichnet siıch der Weg des Mannes der glühenden Sprache

Klopstocks, der W1C C Zögling VO! Schulpfortawar, deutlich ab„Meın lieber
Berggeist 1980808 SC1iNEM Schacht viele Gänge; ichhabe IN1r VOrgeNOomM-
inen der Goldader nachzugehen Rechts und lınks Inas das Andre lıegen
bleiben old 1ST ]2, Sagı Inan Blut un Blut das 1St Leben we1lßt Du Suchen
WIr denn nıiıcht alle das tieiste erste Leben hassen WI1r nıcht alle den Lin-

Lod ?“ Hs die Geschichte, der dieses Leben tand Hınabstei-
gend 1 ihre Schächte entdeckte: die Goldader, die sich 168808  sdem e1ifrigen
und auteren Mühen erschließt. In aller Geschichte wohnt, lebet, ist (Gott
erkennen. Jede AAa uge VO!]!  5 ihm, jeder Augenblick prediget :SeEiNeEnN Namen,

mMe1isten aber, dünkt mich, der Zusammenhang der großen Geschichte. Er
steht da W1e e1Ne heilige Hieroglyphe, SeEINEM Äußersten aufgefaßt und
bewahrt, vielleicht amit e nıcht verloren gehtkünftigen sehenderen Jahr-
hunderten. Wohlan! W ıe C auchgehe ungelinge, NUur daran, daßH Ya  fr  A unNnserm ;e1]l diese heilige Hieroglyphe enthüllen!uch dien WIrLr Gott,
uch sind WIr Priester, auch Lehrer‘“‘ (an Heinrich Ranke EndeMärz

Noch der Achtundsiebzigjährige steht 1 Brief SCiIiNEN So
Otto dieser Auffassung SeEiNer Wıssenschaft als e1iNes priesterlichen Amtes
.„‚Die historische Wzıssenschaft und Darstellung 1St Amt, das sich Nnur mıiıt
dem priesterlichen vergleichen Jäßt, weltlich uch die Gegens ände SCHXL
>}mMI1t denen S1C sich beschäftigt. Der Historike 1st dazu da, den
1nnn jeder Epoche und für sıch selbst. verstehen SES ehen
lehren. & ber allem schwebt die göttlicheOrdnungder Dinge, welcheZWAar
nicht geradezu nachzuweisen, ber doch ahnen1st In dieser göttlichen
Ordnung, welche 1dentisch 1St mit der Aufeinanderfolge der Zeiten, haben
dı bedeutenden Individuen ihre Stelle: MUu: S1r Historikerauffassen.
Die historische Methode, die das Echte und Csucht, da-
durch unmittelbaren Bezug den höchsten Fragen des menschlichen
Geschlechtes.““

DerNLEC versiegende Quell, 2US dem ihmsolches Verständnisdes geschicht-
lichen Lebens zuströmte, ISdasElternhaus und die iıhnhbis 11NSs hohe Alter
hinein begleitende Erinnetung daran Dıiıe Briefe die Eltern und Brüder,,
VOL allem den dreiJahte ]juüngerenHeinrich, sindZeugn1sse ergreifen-
den und schlichten. menschlichen Tiefe „ Nie verdankten der Eltern mehr
als WILrEuch Ihr gabt un  n das guteBeispiel der Ordnung, derEingezogenheit
und des Fle1itßes‘® %  > schreibt als ordentlicher Professor der Geschichtea
der Berlıner Unıiversität 1836 anläßlich des Todes des Vaters die Multte

die Jahre, die C VO  5 daheim WCSZ Wgehörte für iıhn H  }
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de
ihn da O] hal Br ef Br ef ing dann an die Brüd
S1C SSECN la SIC bitten, auch kommen. In ihrem und der
Eltern Krei te sich recht estlich gestimmt. ® Vater Wr Jurist,

_ Abkömmlıng C1Ner kleinen und einfachen Landpastorenfamilie, VO denen
Rankes Großvatetr e1N halbes Jahrhundert lang ı Rıtteburg (Sachsen-_Anhalt
Pastor kleinen Dorfgemeinde ZEWESCHWAFTr. Der Ge1ist des deutsch
evangelischen PfarrhausesWar „einfältigen un ungefärbten Ge
mut  6 och lebendig. Zusammen mit der liebevollendorge der Multter hat
dem Sohne den Glauben mıtgegeben, den dieser SC1N ZaNzZCcS Leben hindurch
hne große Anfechtung als kostbares Gut bewahrt hat Das E!'ternhaus mit
seiner Liebe un bergenden Kraft 1eß Ranke Geheimn1s des Ja

“bens e1inbesonderes Verhältnis bekommen, das Zeit SE1NEeESs Lebens die Miıtte
SCINCTC Frömmigkeit und SGGT Geschichtsbetrachtung ausmacht: dıe V.or-
sehung Gottes.

Der Glaube S1C „1St die Summe alles Glaubens; iıch halte ih unerschüt-
terlich fest  CC schreibt der Greis SECE11LCIN Sohn Otto uch W C] nıcht
wülßten, da{ß 1m "Lod der Mutltter, die Maonate achem Vater

starb, SCE1INEN Irost Arın fand, daß sSe1in Bruder Ernst ihm auf der
Reise ıhrem cab Psalmen un Lieder VO  5 Paul Gerhard vorlas, kön-
ten WIr uns doch den Glauben die fürsorgende and (Giottes gat

nıcht anders als ausdiesen: Quellen ZESerklären. Sınd doch die ge1st-
lichen Lieder des deutschen Protestantıismus ec1n Schatz echter Frömmig-
keıit, die besonders SIN die Führungen un Fügungen Gottes Liebevoll

betet Überall sah Rankedas Wirken Gottes, „eigentlichen Leben der
Welt””, s Innerender Nationen‘‘. Aber 1st ihm Weg und Füh

Gottes, und eschämt sich nicht gestehen; daß eim Gedanken
darangewelnt .habe, W1C erbarmungsreichen Hände -  überdie kleine Fa-

miliıe und ıhn 4 besonderenausgestreckt S  : da ordentlichen Pro-
fessor ernannt wurd Aus dieser Glaubenshaltung heraus schreibhbt den

Bruder 11 daß C (sott alles suchen.wolle da sSeiINEe
SachenZur Erkenntnis des leben. Gottes, des (GottesST ationen CL-
chensollen.

Rankes geistige Krafit war groß un SCIN Verständnis der Geschichte
durchdringend, als daß e einer pantheistischen eltauffassung, W1C S1e e_

rade dem Deutschen 1 als Gefahr droht, hätte verfallen können. Wiıe
schr auch die Wel nd dıe Geschichte Gottnähert, £1NS geworden sind
ihm Immer bleibt ıse1in Aöl Gott e1ın Gla be die persönliche

hung „Wir ha erfa C1 2sC Dingen, der
r, C1INEC pPCIS che Vorsehung walt ber uns‘ Nirgends hat CT

A* Nr r auch Glauben denpersönlichen
ann der Geburt SCINCTI Enkelin
re1bt meh JE frappiert, WwW1C Fleisch und Ge1st Z7UuSa

aus len den zufälligen Umständen, die  ©® Bhe Samım



. Sfinhiel
wirken, eine Art NECUeCLr s;högfung herw5rgéht und mitten Geschwätz
und der Sorge des Tages plötzlich eın Wesen uns entgegentritt, höchst hilf-
L0s sich nıcht besser daran als jenes in der Krippe, aber m1t den Zügen,
dıe E lieben, welche das Wehen des Ge1stes und die Grundlage moralischer
Gesinnung verraten, die dem Göttlichen nahestehen. Es hat ELWA. für sich,
1e Geburt (Gottes AauSs der Jungirau zugleich symbolisch Tassen, WCNN iNan
Nur keinen. Aberglauben damıt verbindet . Es ist alles Myster1um, Ehe
Geburt, Leben und Tod; unter und mi1t dem Sinnlichen erscheint das GÖtt-
lıche W16 1m Abendmahl.‘“ Wenngleıich WI1r die Symbolhaftigkeit des Abend-
mahles vie]l Strenger und wirklicher Tassen haben, ist doch 1in echter Ana-
logie alles Sınnliche und alles Geschehen 1n der Welt e1in Gleichnis dies
göttlichen Geistes. Es WArLr Ranke leichter, diesen Glauben unversehrt SEL

Leben wahren, als C schon früh e1InNe aller Frömmigkeit WESENT-
lıche Erkenntnis SCWAaLHN; SICch bın der Allgegenwart Gottes gewiß und melne,
1119}  - öÖnne ıhn bestimmt mit Händen greifen schreibt 1825 Heinrich.
Merkwürdig ist, w1e damıit uch e1in Sanz klares Wıssen Se1INE eigent-
liıche Lebensarbeit verbunden 1st „Ich sehe, welch e1n schweres Geschäft die
Arbeit me1lner Tage sSe1n wird.‘

Den. We S ”7ur Erweckungsbewegung, den viele seiner. Generation eIN-
schlugen, konnte Ranke irotz seiner Frömmigkeıit nıcht mitgehen. Seinen
Bruder Heinrich, der darın dıe Kettung vor dem platten Rationalismus der
Universitäten fand, bene1idet ZW AAar dıe Innigkeit Se1INES Glaubens, aber
folgen kann ıhm nıcht Hiıer bleibt e1it ihres Lebens e1ine feine Irennung
7wischen den Brüdern bestehen, dıe allerdings N1EC die Herzlichkeit Ze1-
stören VELrMAS, die aber doch erst allmählich Schmerzhaftigkeit für Ranke
verliert. Immer gilt das Wort an den Bruder, der als Erzieher be1 Karl von
Raumer 1n Nürnberg 1St ‚„‚Denk nıcht etwa, als paßte ich Kurer Schule.‘“
Und uch als spater der Bruder den Weg ZUTr lutherischen Orthodoxite, .die
gerade Erlangen stark vertreten WAaTrT, fand, mu{fß Ranke zurückble1iben..
Se1ine Verehrung für Luther sStammt ZWAaTr schon aus der Zieit, da ‚„„auf dem
"Litel der hl Schrift seinen Namen gelesen“ hat ber w1e ihm der Neu-
pietismus der Erweckungsbewegung CNS W entsprachen uch die
Schranken Orthodoxie niıcht sSeiNem weiten Ge1ist Irotzdem WAar C über-
zeugLer Lutheraner. Als während Se1INEeESs 1ener Aufenthalts das Gerücht auft-
tauchte, stehe dem Katholizismus nahe der wolle soéar übertreten, nehmen
seine Briete e1INe ungewohnte Heftigkeit a die nıcht AUS dem Z ar-

tenden Verlust seiner Berliner Professur erklären 1st, sondern Aaus seinem
protestantischen Lebensgefühl. Bemerkenswert ist, dafß C tür 1US kein
höheres Lob auszusprechen we1lsß, als dafßß die Protestanten 1n dem, 5y WAdS das
Weesen seiner Gesinnung war Zahnz mM1t ihm übereinkamen. Daß Ranke TÜr.
die-christlichen Dogmen ihrem eigentlichen Sınn kein Verständnis hatte,
obwaohl doch die Wahrheit mi1t allen Kräften suchte, kommt nıcht
aus einer aufgeklärten oder liıberalen Gesinnung. Se1ine Ablehnung der beiden
rati;onalisti:schen Proiessoren Ge seniqs un Wegscheider in Halle; die ach
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Leopold von Ranke

SC1LLCT einuNg den trund des christlichen Glaubens untergruben, E1 das
Genüge Ranke teilt das Nıichtverstehen des christlichen Dogmas n1t

vielen Zeitgenossen dıe durchaus echte Christen WA4TIeNn un als solche
lebten, dıe aber erst wıeder Verhältnis Wahrheitsgehalt der geoffen-
barten Lehre ZCWINNEN mußten, deren verpflichtendem Charakter der
Mensch S1C. nicht entziehen annn

Man wırd Rankes Briefe nicht hne Anteilnahme lesen, auch wenn

e11 groißer e1l VOIL ihnen nıcht mehr als TeC1N sachliche Mitteilungen enthält
ber mMan wird sich doch Iragen, woher ‚Oh! ommt da{fß dieser Mannn
der C111C überragende wissenschaftliche Leistung auizuwelilsen hatte, dessen
Frömmigkeit echt und lauter WAar, WCLLS Einfluß aut das aufßere Leben
er Natıon ZCWINNEN konnte, obwohl doch Generationen Von Hochschul-
professoren und Gymnasıiallehrern durch SC11I1G Schule ZIMNSCH Es ist merk-
würdig,daß der Mann, der W16 keın anderer den verborgenen Weegen der Ge-
schichte nachging, m Geschehen SE1INCT Tage keinen Weg e15s5en onnte
Man annn dagegen nıicht auft den TC1N wissenschaftlichen Charakter der Ar-
e1t des Gelehrten hinweisen,; der verbiete, sich der Politik des Tages
w1dmen ESs geht nıcht S1Ie daß darauft ELW ätte Einflußn
sollen, 6S geht das, W 4S Jakob Burckhardt einmal V'O  S der geschichtlichen
Erkenntn1is Sagı „„Was einst Jammer und Jubel WalL, mMu NU:  [a Erkenntnis
werden, W1C eigentlich auch 1 Leben des Eınzelnen. Damıiıt [thähl uch der
Satz hıstor1i2 vitae magıistra höheren un zugleich bescheideneren Siınn.
Wır wollen durch Erfahrung nıicht sowohl klug (für e1M andermal) als C156

immer) werden.‘“ Wäre nicht Rankes Berufung als des unbestrittenen
Meisters der Geschichtsschreibung un als des Lehrers der hohen Schule
SCWESCH, dA1ese Weisheit SC1NECM Volke geben, wenigstens soweıt, die
dunklen Mächte bannen, die damals sıch doch schon ankündeten ? Oder

diese bereits stark daß kein menschlicher Geist SC soch Atte
dämmen können ?

Ranke teilt diese Tragik mıit vielen Großen SEINEGET Zeit; S1LC wıird be1 ihm NU:

besönders spürbal‘‚ we1l ' W1C keın anderer kraft SC1NES Glaubens und ST

umiassenden Kienntnisder Geschichte berufen SCWESCH ware, e1NemMmolk
Weg we1sen. Ihm selbst Ma  } dieses Verhängnis verborgen geblieben S\  ?
enNn ErSt die späteren Ze1iten haben kundgemacht. ber 1Nan spurt be-
TEC1TS den Brieten Ort nämlich S1IC schweigen Keın Wort verrat JE
ob ST das drängende Problem SCINET Ze1t d1i so71ale Frage, erkannt hat
CT, der allen Rätseln der Vergangenheit nachging, ahnte, da{ßß sich Auf-
kommen der so7zialistischen Bewegung CcCUC Welt ankündete ? AÄAus den
Briefen 1ST nıchts merken, eher.das Gegenteil. Man mMasCS SEINEST Stellung
als Präsıdent der kgl preußischen Akademıie der Wissenschaften un SC1INCI

menschlich gew1ß schönen Achtung VOT dem Adressaten Wr der Kron-

PIINZ Friedrich W ilhelm u halten, wenn anläaßlıch der Attentate
auft Ka1liser W ılhelm 1878 schreibt S könne keinen anderen Grund dafür
Iinden, „„als da{fß eben dieses Haus das mächtigste Bollwerk für die öffent-
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ranuns et fte erwert eSer An-
ch La  enl m1t Recht abstoßen ber INa glaubt aß wıirklich

keinen anderen Grund finden konnte. Denn auch die Aussetzungen liberaler
Zeitungen Sozialistengesetz sınd i1hm Nnur ‚„die Expektorationen lıberaler
Blätter“. Hr WAar e1in konservativer Mensch, dem die Autorität des Staates,
verkörpert König VO! Gottes Gnaden, heilig und unantastbar War
daß jede. Änderung 1 staatlıchen Leben „„ruchloser Umsturz‘“ Se1N mußte.
Darum sind iıhm auch die Ereignisse des Jahres 15458 Nur der „Dlutige rrwahn
der Nationalsouveränıtät , der die Ideen SCLHET Jugend 55 VON der Wut der
rotenRepublık versetzt.“

Die etzten Wurzeln dieser Auffassung liegen wohl i Rankes geistiger CT-
bundenheit mM1t Luther. Rıchard Hauserhat 4 sSEINıEM Buch „Autorität nd
Macht‘““ (Heidelberg gezeigt, WI1C alle protestantischen Auffassungen
VOIN Staat g1bt ZWAar 1Ur Überblick ber die modernen, wohbel
man freilich nıcht übersehen daftf. daß S1C autf ihren Vorgängern ruhen

S1IC untereinander och verschieden SC1iMHN autf e1iNe EMEINSAMIC Wur-
e ] zurückgehen: aut die Theologie der Reformatoren. War Rank SE1NEM

relig1ösen Leben e gläubiger Anhänger Luthers, annn eın Zweitel be-
stehen, da{ß auch Verhältnis ZU Staat durch den Reformator bestimmt
WAar. Wenn Luther schreibt: Qu1 GSstT mM  .C, eSst incarnatus
Deus (Wer die Herrschaft i Händen hat,; em istgleichsam Gott verkör-

A -

pert, 43, 514); annn ist darın die Auffassung Rankes VO Gottesgnaden-
Lum des Königs gezeichnet. In SC1INCM Glückwunschschreiben Kaiser W il-
helm VO März 1871 he1ißt C da{fß dem König die Kaiserkrone nıcht
durch Willkür der durch dıie Wahl Unberechtigter,sondern durch die un-

Eıne solche Notwen-abweisliche Verilechtung HS Dıinge zugefallen S:

digkeıit annn tür anke weder 4 eiNnemNaturgesetz noch 1 C1N: blinden
Schicksal begründet S sondern allein 1 allmächtigen Wıillen Gottes. Das
aber1ST ec1nN Gedanke, der die Miıtte der Theologie: Luthers bildet. W ar
doch dıe Majestät Gottes, die SC111 SalNzZzCS Leben beherrschte. Dieser Gottes-
begriff 1STt aber sicherausLuthers Abhängigkeit VO Okham zuerklären, W16e.
Richard Hauser nachweist. Davon ausgehend ze1igtC W1C sich diese Ansıcht

der Staatsauffassung Luthers auswirkt. (sott ist derart gewalti un all-
mächtig, daß ( eigentlich ist, er:;1 allem geschöpflichem Wirkenhan-
delt ‚„„Die großen Taten der Geschichte Ssind SC11I]Werk.““ (Hauser, 338)
Wenn ber Gott C: übermächtigHandelnder ist, annn verliertallesWerk
der Menschen SeEINEN selbständigen Wert Luther. selbst 6S „„Gottes
Mummere1 . SDas bedeutet dieVergleichgültigung und Aushöhlung der
wirklichen Weltordnung. TIroeltsch Sagt sehr gutVO!  5 dem Gehorsam und
dem Vorsehungsglauben, der Staat,Gesellschaftsordnung und Recht als gött-
liche Ordnungen ehrt, daß ‚damıiteC1MN C1igeNer 'ethischerWertderWeltord-
NunNg immMer och niıcht anerkannt 1st (Hauser, 340) Der Satz Ernst
ITroeltschs enthülltohl auch dıe Schwäche VOLL Rankes Vorsehungsglauben.
Die mit ıhm verbundene Entwertung:der Weltmagden großen.Mann
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1N1ur die Wel zizte S51Nst SCNO wırd
mu C116 Antwortauf alle iıhre Fragen finden, die unbeantwortet den
„anarchischen Gewalten‘‘ als klingende Schlagworte dienen.

So sind die Briefe Rankes be1 all ihrer feinen Menschlichkeit und tiefen
Frömmigkeit e1n Zeugn1s dafür, W16 hilflos EiINer der Besten unseres Volkes
derbeginnenden Auflösung gegenüberstand.  |

Die Nackten und die Toten
Buchkritik onILHELM

Der Kriegsroman des dreiundzwanzig]ährigen amerikanischen Schriftstellers
NormanMailer „Die Nackten un: die LToten  co WAar Nordamerika est-
seller und scheint r  AUC  1 Deutschland werden wollen. ach dem Urteil
namhaften Kritikers handelt sich CIM Buch, das schon seiner stoff-
lichen, nicht minder aber SCINCLIr geistigen Spannweite. W1 AIr Bedeutendsten
gezählt werden mulß,as se1it langem i moderner Literatur gegeben hat
trotz Hemingway, Faulkner, SAartte, Brecht .. Wır müssen ertragen, da{fß uns
der rieg mit dieser VO Laster Zzeriressenen Fratze vorgeführt wird. Da g1bt

kein Ausweichen. uch S1N: diese Dinge bei Mailernicht inrer selbst wil-
len da S1ie sind aufgezeichnet, we1i NU.  b Weg ZUuU Menschen g1bt, den der
Wahrheit.“ Auf diesen Grundton S1N!  7a mit wECNISCH Ausnahmen D NSn alle Be-
sprechungen abgestimmt. „Wahrscheinlich“‚ heißt anderswo, „„Wird bald sehr
viel über das ‚Negative Mailers Roman C  (  £ werden. Bevor man aber 1
solche Klagen einstimmt, wolle man doch bitte N Kapitel der Bibel aut-
schlagen un: bemerken, daß Norman Mailer mit SC1NCIM Roman 16 Nackten und
die Toten‘ nıichts anderes geschriebenhat als das erste Kapitel des Predigers Sa-
lomo, geschrieben mit der rausamen Ernüchterung, die Dschungelkrieg auf
Anapopeierfuhr Dıe‘CI‘Sth1’1311I1 c Kritik fährt fort: „Wer fertig bringt, _
gesichts solcher die SchreckbilderCc1inHieronymus Bosch erinnernden 'Ta-
leaux 1 selbstgefäl 1C5 Abscheupose Verdammungsurteile formulieren, der
sollte der Verachtungund der aktıven Zurückweisungaller anderen ausges€t
SC1nN.

"Irotz solcher starken Worte annn un muß erlaubt SEC1N, S1' ohne alle:
selbstgefällige Abscheupose un ohne jedes selbstgerechte Verdammungsurteil
mıit der Grundhaltungdieses Romans auseinanderzusetzen, ehe siıch —

erkennenden Urteilen anschließt.

Der Roman schildertdie Erlehnisse amerikanischer TIruppen 1 amp
die Japaner aufder Südseeinsel napopei während des zweıten Weltkriegs. Im
Mittelpunkt ıder Handlung te  ü  ht der Fronteinsatz Infanteriezuges 1 Dschun-
gelkrieg. Die Schilderu rückwärtigen Stabes rundet die Gesamtdarstellung

Art Querschnitt durch dieamerikanische Armee ab Im sogenannten e1it-
raifer werdenzehnKurzbiographien der kennzeichnendsten Gestalten eingeblen
det. Durch dieses Kunstmittel trıtt das Buch us der Reıihe der Kriegs
darstellungen heraus und wird Spiegel amerikanischen Lebens-

Herbig, Berlin 1950 (784 S Deutsche Übersetzung Aaus dem kanisc
von Kahnert.


